
ver ate ia deaen S6Ziai em sehr herzliches Eihäernehtilefi he rsch .scheiden sich von den übrigen Bildungsanstalten des Landes fast Nur urch die
Tracht der Priester und Schwestern, die Kapellen, die In d  L.  Tem Bereich lieSgen, unddie Pflichtvorlesungen über die Religion. Viele gewinnen heute die Überzeugung,da der Verzicht auf die sogenannten klassischen Fächer, angefangen VOoO  ; den
Alten Sprachen, eın gefährlicher, WwWeNn nıcht ärgerniserregender Fehler War.

Zwar haben seıt der Oxfordbewegung weitschauende Männer, WI1Ee Urestes Brown-
SüN, Isaac Hecker, Bischof John Lancaster Spalding un anflere auf diesen Mangelaufmerksam gemacht. EKs begannen damals ein1ge Zeitschriften wIie Quarterly Re-
VICW, Catholie World, American CGatholie Quarterly Review erscheinen, ber ıhr
Finfluß auf die Katholiken War und blieb gerıng. Bei der Gründung der katholi-
schen Universität 1889 mußte John Keane fast sämtliche Professoren aus dem Aus-
and holen, W as der Kirche den Vorwurf der Fremdländerei eintrug. Mittlerweile
haben die Katholiken ıne große an VO  — Kollegien und Universitäten errichtet.
DDie katholischen Mittelschulen zählen 750000 ( 0/0 des anzen Landes), die
Kollegien un Universitäten 310000 Schüler Uun! Studenten. Aber bei der breiten
Masse des katholischen Volkes doch interesse. Es auch eine eigent-liıche Schicht VOo  —_ Gebildeten. Der Erzbischof Vo  _ Boston, Richard Cushing, konntenoch eulich SaScCNH: „Im aNzenN Episkopat S1ibt keinen einzıgen Bischof, KTrz-
bischof oder Kardinal, dessen Vater die Universität besucht hätte vAlle uUNsSsSeT®e
Prälaten sınd Arbeitersöhne.‘‘

och wıird dies heute gesehen und erortert. Das weist darauf nın, daß die irt-
schaftlich gefestigte, religiös starke Kirche auch geistige Kräfte in sıch wachsen
SpUurt. Schon finden WIT ıne Reihe VOoO  = wissenschaftlichen Werken, ıIn denen das
posiıtive Material hervorragend geschickt gesammelt un geordnet wurde. (Ecclesia,Madrid, DrI DI

At omeriergie_ Für {riedliche Zwecke
Die Atomenergie ann auf vielerlei Weise für Iriedliche Zwecke verwandt werdeq Sfür die Heilkunde, als Krsatz für Ol un: Kohlen, beı Fahrzeugen uUSW.,. Die meisten
Verwendungsarten sınd indes och 1m Stadium der Versuche und können für den
allgemeinen eDrau«c noch nıcht ıIn Frage kommen. Anders steht mıt den tom-
kraftwerken, jenen Atombrennern, mittels deren HNan elektrischen Strom er-
ug Wahrscheinlich ırd uUurc sS1e innerhalb der nächsten 2() TE die gesamte
KEnergiewirtschaft der VWelt verändert werden. Man ist heute in der Lage, derart
starke Atomreaktoren herzustellen, daß S1Ee allmählich die Dampfelektrizitäts-
werke, die mıt oder anderen Brennstoffen WIE betriebenen-Kraft-
werke erseizen können. Das ist für Wa  IN un kohlearme Gegenden ınfach
umstürzend, aber auch dort, Kohl vorhanden ıst, vielleicht volkswirtschaftlich
bald nützlicher. e

Der Betrieh mıt Atomreaktoren erfordert NUur wen1g „Brennstoff“ un erzeugt
ungeheure Energiemengen. DDie WHachleute der Euratom weisen darauf hin, dafls

Tonnen Uran 235 oder aber 2500 Natururan die gleiche Strommengekönnen WI1e 20000000 t Kohlen Und cdiese Leistung dürfte sich binnen kurzem
noch erhöhen: enn es sollen NEeEUuUeE Arten VO.  - Reaktoren eingeführt werden, dıe
mıiıt einer onNnne Natururan VI1IeE  ] leisten Ww1€e eine Million Kohlen.

Bleiht noch die Frage der wirtschaftlichen Rentabilität dieser Atombrenner.
Dem hohen KEnergieertrag des Brennstoffes Uran steht auf der Passivseite entge-
SCH, daß die Kosten der Anlagen für eın Atomkraftwer V1 höher sınd als jene,
dıe für ein Kraftwerk alten Stils eingesetzt werden mussen. Aber 1 ist das 1Ur

vorläufig, un wiegt dieser Nachteil die Vorteile beı weitem nıcht auf. Nach
englisch_gn Rechq}1ngen kpstet eın Atomkraftwerk heute noch etwa das Doppelte
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Damp{fbetriebs, aber dıe Durchschnittskosten der erzeugten Ta des-
Ssch doch niıcht viel höher als beı den gewöhnlichen Werken un dürften bald

e1N,.
AÄus dıesem TUn kann heute schon die Atomenergıie 1 aussıchtsreichen Wett-

ewerb miıt anderen Knergiequellen treten England un dıe Euratomländer ste-
hen bald N} Grenze, keine zusätzliche Wasserkraft mehr ZUC Krzeugung
elektrischen Stromes ZUT Verfügung steht, während die Nachfrage jährlic steigt.
Die Kohle aber, dieser viel egehrte un kostbare Rohstoff, ırd er teurer.
S0 drängen dıe wirtschaftlichen VerhältnisseVonselbst dazu, mıt Atomenergie
arbeıten.

Der englische Wirtschaftsplan sıeht VOT, daß zwıschen 1965 und 1970 tom-
kraftwerke gebaut werden, die CIHNC Kapazität VOoO  2 oder Mil kw en Von
1963 ah werden keine mıt Kohle gespelsten Dampfelektrizitätswerke mehr gebaut
werden. Von 1965 ab können jedes Jahr /: Atomkraftwerke ı Betriebh N  3005
IHNen werden, ebensoviele als notwendig sınd der jährlichen Steigerung
Knergiebedarf egegnen, Ieses Bauprogramm wird der brıtiıschen Wirt-
schaft gestatien, jährlich 60— 70 Mil für andere Zwecke 7, SDAaTEN. (Dgl
Aggiornamentiı sociali, August/Sept. 1957, Heft 5/9, 457 77.)

Eindämmungsfholitik
In ausgezeichneten Schrift behandelt Jürgen Reiss dıe sogenannte „Eindäm-
mungspolitik" (contaınment), die auf eiIn Gutachten George Kennans zurückseht
(George eNNaAanNs Politik der Kindimmung, Berlin Dahlem 1957 Colloquium Ver-
Jag 11 —) George Kennan War VOo  — 1933—39 un wıeder VOo  x 194546 der
amerıkanıschen Botschaft Moskau die ann VOo  — al Hıs eptember 1952
selhbst eitete bis die Russen Abberufung durchsetzten Iese Politik wurde
zum erstenmal unter dem Pseudonym „X“ gezeichneten Artikel Kennans

den Foreign ffairs (New York, Juli vorgeschlagen.
ach Kelss ä1ßt S16 sich ı sechs Thesen zusammentTassen. da N

”1 Der Sowjetkommunismus ist ASSTESSLV un CX  1V; gıbt für iıh keine

herrschaft.
wirkliche Gemeinst;haft mıiıt den kapıtalistischen Staaten: SCIIN Endziel ist die VWelt-

e Sowjetunion veriolgt ihr Ziel mıt äußerster Hartnäckigkeit, jedoch nıcht
nach zeitlich Testgelegtem Plan; ihre Mittel sınd überwiegend politisch, nıcht mıl  1
tärisch; ihre  e Taktık ıst C5S, unter Vermeldung grölßerer Rıisıken dıe schwachen
Stellen der kapitalistischen VWelt auszunutzen.

Das SowjJetsystem ıst materiell und ideologisch nıcht stark; WIC der Westen
annımmt, ec1N acC ıst nıcht unabänderlich

Weder rieg noch andere Einflüsse VOoO  — aqaufßen können das SowJetsystem
entscheidend verändern.

Wenn INan der Sowjetmacht berall mıt Westigkeit, Geschlossenheit und
Selbstvertrauen egegnet un S16 mıt Hilfe wirtschaftlicher un! militärischer
Stärke jeder weıtleren Expansıon hiındert gerä ihr ideologisches Gebäude ernst-
ıch 105 Wanken Wenn die nichtkommunistische Welt dazu das Beispiel VOo  — In1g-
eıt und sozialem Fortsehritt lıefert, esteht Hoffnung auf Einsicht oder allmäh-
ichen au der Sowjetmacht:

Wirklicher Friede herrscht, wenn der Totalitarısmus ı der Sowjetunion —

det. Die sonstige iNNeIe Struktur ulslands spielt dann keine Rolle.*®
„{)ese Jhesen, deren iInn un Bedeutung Relss dann eingehend and der

verschiedenen Äußerungen ennans Artikeln un Vorträgen erläutert und dıe
nüchternen INn für Realitäten verraten, scheinen jedoch
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